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Überlegen Sie sich auch schon, ab welcher Wohnraumtemperatur 
Sie in der kalten Jahreszeit zu heizen beginnen werden? Oder 
wann Sie das Auto stehen lassen und Ihre nächste Reise mit 
öff entlichen Verkehrsmitteln bestreiten werden? Mit der Kam­
pagne der Bundesregierung „Mission 11“ sind wir alle aufgefordert, 
gemeinsam Energie zu sparen, mit kleinen Adaptierungen im 
privaten Wohnbereich und Verhalten. Wie die Diskussion rund um 
die Heizschwammerln in Schanigärten ausgehen und ob das 
Austeilen von Decken als Alternative von den Gästen angenom­
men wird, bleibt abzuwarten.

Die Beschlüsse der Europäischen Kommission und des Euro­
päischen Parlaments im Rahmen der Gestaltung der EU­Taxo­
nomie­Verordnung zur Einordnung von Atomkraft und Erdgas als 
nachhaltige Energieformen führten nicht nur in Österreich zu 
einem Aufschrei. 

Die EU­Taxonomie­Verordnung defi niert die Nachhaltigkeits­
kriterien für wirtschaftliche Aktivitäten und soll fi nanzielle Mittel 
für die ökologische Transformation der euro päischen Wirtschaft 
mobilisieren. Mit dem Begriff  „Übergangs tätigkeiten“ werden 
gewisse Atomenergie­ und Erdgasaktivitäten als „klimaschützend“ 
und nachhaltig eingestuft; dadurch werden Investitionen in diese 
(wieder) attraktiv und dorthin gelenkt. Das Enkeltaugliche an 
Atomenergie liegt wahrscheinlich an der CO2­Bilanz, mögliche 
Kollateralschäden, soziale und ökologische Aspekte wurden bei 
dieser Klassifi kation ausgeblendet. 

Des Weiteren wurde im EU­Parlament im Zuge der Überar­
beitung der Erneuerbare­Energien­Richtlinie (RED III = Renewable 
Energy Directive III) diskutiert, ob Energiegewinnung aus Biomasse 
weiterhin als nachhaltig eingestuft wird und zum Beispiel Bio­
massekraftwerke weiterhin gefördert werden sollen. Mein Ver­
ständnis für diese unterschiedlichen Zugänge im Klimaschutz 
wird beinahe täglich einem Stresstest unterzogen … die Wahrheit 
liegt wahrscheinlich in der Mitte. 

Wenn wir die nahende und prognostizierte Temperaturerhöhung 
von 1,5 Grad nicht überschreiten wollen, wenn wir den CO2­Aus­
stoß unseres Wirtschaftshandelns reduzieren wollen, wenn wir 
die Ressourcen dieser Erde nachhaltig – das bedeutet noch immer 
fair in der sozialen, ökologischen und ökonomischen Dimension 
– nutzen wollen, wird kein Weg an einem Mix aus effi zienten 
Maßnahmen vorbeiführen. Es muss doch jeder und jedem 
Einzelnen sowie jeder Wirtschaftssparte ein Anliegen sein, die 
jeweils besten Möglichkeiten für die Reduktion der Treibhausgase 
in der Atmosphäre auf den Tisch zu legen und umzusetzen. 

Um zu erklären, welche Rolle der Wald in diesem Zusammenspiel 
hat, fi nden im Rahmen der WILD.LIVE!­Naturvermittlung der ÖBf 
Führungen zum Thema „Wald der Zukunft“ statt – so zuletzt 
Anfang September in unseren Forstbetrieben. Geboten wird ein 
spannender Lokalaugenschein im Wald; man erfährt, welche 
waldbaulichen Ansätze die ÖBf verfolgen, um den Wald klimafi t 
zu machen, welchen Verarbeitungsweg das geerntete Holz 
nimmt, welche Rolle Reh­ und Rotwild in dem Gefüge spielen, 
welche wichtige Funktion Totholz hat und warum das Belassen 
von Biotopbäumen eine Naturschutzmaßnahme ist. Im direkten 
Kontakt mit den Waldbesucherinnen und ­besuchern können 
diese „Geheimnisse“ gelüftet werden. Darüber hinaus wird auch 
vermittelt, dass der Wald mit Fingerspitzengefühl behandelt 
werden muss, damit er ein Ort der Artenvielfalt bleiben und die 
für uns lebensnotwen digen Ökosystemleistungen – von der 
Rohstoff produktion über die Kohlenstoff speicherung bis hin zur 
Luft­ und Wasserreinigung – auch in Zukunft erfüllen kann, ganz 
im Sinne der ÖBf­Strategie „Ökologie – Ökonomie“.
Weitere Infos: wald­der­zukunft.at; Download des WILD.LIVE!­Folders: 
bundesforste.at > Natur erleben > ÖBf­Naturführung WILD.LIVE!

Mag.a Christina Laßnig-Wlad, Leiterin Naturraummanagement 
und Naturschutz der Österreichischen Bundesforste, 
christina.lassnig­wlad@bundesforste.at
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Das in Niederösterreich und 
in der Steiermark gelegene 
7000 Hektar große Wildnis­
gebiet Dürrenstein-Lassing­
tal befindet sich zum 
größten Teil im Eigentum der 
Österreichischen Bundes­
forste. Es ist auf Basis der 
Richtlinien der IUCN 
(International Union for 

Conservation of Nature) ein Schutzgebiet der 
höchsten Schutzkategorie. In solchen wertvollen 
Gebieten können die vom Menschen verursachten 
Belastungen der Biosphäre durch gezielte Maßnah­
men reduziert werden. Ihr Schutz in großem Umfang 
ist also unerlässlich. Zu den besonders gravierenden 
Umweltbelastungen gehören Emissionen klima­
schädlicher Gase wie Methan und CO2. Diese müssen 
nicht nur so gut wie möglich vermieden, sondern 
auch vermehrt der Atmosphäre entzogen werden. An 
Land erbringt der Wald diese Leistungen am wirk­
samsten. 

DAS N EU E GÜTESI EGEL  
„WI LDER N ESS FOR FUTU R E“

Aus dieser Motivation heraus entstand die Idee für 
das Gütesiegel „Wilderness for Future“ der „Klima­
Partnerschaft.at“, das eine neue, umfassendere Form 
der Bewertung von Waldflächen vorsieht: die 
Bewertung von Ökosystemleistungen wie der 
CO2-Senkenleistung. Werden Wälder nicht aus­
schließlich für die Gewinnung von Rohstoffen 
genutzt, können andere Leistungen, die für den 
Menschen lebensnotwendig sind, vermehrt erbracht 
werden. Die CO2-Senkenleistung der Waldflächen im 

Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal berechneten 
Mitarbeiter*innen der Österreichischen Bundesforste 
und des Wildnisgebiets auf Basis regionsspezifischer 
Daten; die Ergebnisse wurden von internationalen 
Fachleuten bewertet.

Um die Belastung unseres Planeten auf ein global 
verträgliches Maß zu senken, müssten die Öko­
systeme in der Lage sein, den Nutzungsdruck des 
Menschen auszugleichen. Die Initiative „Klima- 
Partnerschaft.at“, die heuer vom Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal und seinen Partnern wie den 
Österreichischen Bundesforsten ins Leben gerufen 
wurde, strebt eine Kompensation von Umweltbelas­
tungen an und möchte effektiv zu einer Reduktion 
der Belastung der Natur beitragen. Im Mittelpunkt 
dieses Projekts steht die CO2-Kompensation: Aktuell 
können Betriebe für 90 Euro im Jahr ein Gütesiegel 
erstehen, das die Kompensation von einer Tonne CO2 
im Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal bestätigt. 
Der Preis pro Tonne muss natürlich laufend ange­
passt werden.

AUSGLEIC H VON UMWELTB ELASTU NGEN 
DU RC H ÖKOSYSTEMLEISTU NGEN

In Form einer Vertragslösung werden Maßnahmen 
festgelegt, die gewährleisten, dass die verursachten 
Umweltbelastungen eines Unternehmens in 
entsprechendem Ausmaß durch Ökosystemleistun­
gen ausgeglichen werden. Die Ausgleichsmaßnah­
men für das Gütesiegel der „KlimaPartnerschaft.at“ 
werden am CO2-Verbrauch des jeweiligen Unterneh­
mens bemessen. Für die Kompensation werden 
gemeinsam mit unseren Partnern Gebiete ausge­
wählt, die besonders geeignete Bedingungen 

Initiative „KlimaPartnerschaft.at“

CO2-Kompensation

Die heuer gegründete Initiative 
„KlimaPartnerschaft.at“ ist ein 
Projekt des Wildnisgebiets Dürren-
stein-Lassingtal und seinen Partnern, 
zu denen auch die ÖBf zählen. Es 
bietet Unternehmen die Möglichkeit, 
CO2-Emissionen zu kompensieren.
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Gastautorin 
Nina Schönemann, BSc, 
Geschäftsführerin der 

KlimaPartnerschaft.at GmbH

Gastautor 
DI Dr. Christoph Leditznig, 

geschäftsführender 
Obmann der Verwaltung 

des Wildnisgebiets 
Dürrenstein-Lassingtal
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aufweisen. Die ausgesuchten Flächen müssen jene 
Menge CO2 speichern, welche die Firmen kompensie­
ren wollen. Die Initiative „KlimaPartnerschaft.at“ 
bietet die Möglichkeit, direkt regionale, überprüfbare 
klima- und auch biodiversitätsrelevante Maßnahmen 
zu setzen. Durch den Abschluss langfristiger Verträge 
oder den Einsatz vergleichbarer rechtsstaatlicher 
Instrumente wird gewährleistet, dass Greenwashing 
unterbunden wird. Es werden wertvolle Waldflächen, 
die neben der CO2-Senkenleistung auch zur Reini­
gung des Trinkwassers und der Luft beitragen, 
erhalten sowie Lebensräume vieler bedrohter 
Lebewesen bewahrt oder sogar neu geschaffen.

Die aus der CO2-Kompensation lukrierten Gelder 
werden für die Weiterentwicklung des Wildnisge­
biets Dürrenstein-Lassingtal und für die Etablierung 
zusätzlicher naturschutzrelevanter Flächen einge­
setzt. Darüber hinaus sind speziell zu den Themen 
Biodiversität und CO2-Speicherleistungen des Waldes 
umfassende Forschungsaktivitäten angedacht. 
Weiters soll in die Bildungsarbeit der Schutzgebiets­
verwaltung investiert werden.

CO2 kompensieren und damit 
Naturschutzmaßnahmen finanzieren:  
Für 90 Euro im Jahr können Unterneh-
men von der Initiative „KlimaPartner-
schaft.at“ ein Gütesiegel bekommen, 
das nach aktuellem Wissensstand die 
Kompensation von einer Tonne CO2 
bestätigt. Die Kompensation von CO2  
darf jedoch nicht davon ablenken, dass 
Emissionen stark reduziert bzw. verhin-
dert werden müssen.

Die Initiative „KlimaPartnerschaft.at“ richtet sich vor 
allem an Firmen, die sich bereits bemühen, CO2-
Emissionen zu vermeiden bzw. zu reduzieren, und 
Interesse daran haben, dass die Existenzgrundlage 
für alle Lebewesen unseres Planeten erhalten bleibt. 

Weitere Informationen: klimapartnerschaft.at

5

MOORRENATURIERUNG 
MITHILFE VON CROWDFUNDING

Im Naturpark Mürzer Oberland, nicht weit von 
Neuberg, liegt das Ramsar-Gebiet Nassköhr.  
Es handelt sich um den größten Moorkomplex 
im Osten der Kalkalpen mit einer Ausdehnung  
von rund 200 Hektar. Durch diese Alleinstel­
lung in Bezug auf die geografische Lage und 
die flächenhafte Ausdehnung ist es klar, dass 
dieses einmalige Feuchtgebiet erhalten bleiben 
soll.

Moore sind eine wichtige ökologische Nische 
für Tiere und Pflanzen und beeinflussen das 
Mikroklima; sie spielen als Wasser- und auch 
als CO2-Speicher eine wichtige Rolle. Weltweit 
bedecken Moore zwar nur 3 Prozent der 
Erdoberfläche, sie speichern aber rund  
30 Prozent des erdgebundenen Kohlenstoffs. 
Wesentlich für Moorflächen und den Erhalt 
ihrer Ökosystemleistungen ist die Stabilisie­
rung des Wasserhaushalts. In der Vergangen­
heit wurden Moore oftmals entwässert, um  

die Flächen für land- und forstwirtschaftliche 
Aktivitäten nutzen zu können. Die dafür 
notwendigen Wassergräben werden in 
Renaturierungsprojekten mit Holzdämmen 
geschlossen; auf diese Weise wird der  
Wasserhaushalt wiederhergestellt und  
das Moor vor dem weiteren Austrocknen 
geschützt.

Im Ramsar-Gebiet Nassköhr gab es bereits 
2002 in Zusammenarbeit mit der Universität 
Wien erste Renaturierungsmaßnahmen mit 
rund 80 Holzdämmen. Diese sollen nun 
nachgebessert und ausgebaut werden.

Statistik Austria ermöglicht Spenden  
fürs Nassköhr
Die Statistik Austria gibt an Personen, die an 
ihren Umfragen teilnehmen, als Dankeschön 
Gutscheine aus. Seit Jänner 2022 haben 
Respondentinnen und Respondenten die 
Möglichkeit, den Gutscheinwert für die 
Renaturierungsmaßnahmen des ÖBf-Forst­
betriebs Steiermark im Nassköhr zu spenden. 

Im Rahmen dieses Kooperationsprojekts haben  
im ersten Quartal über 30 Prozent der von der 
Statistik Austria Befragten die Spendenoption 
und somit die Unterstützung dieses Natur­
schutzprojekts gewählt.

Bei dieser Aktion mit der Statistik Austria 
handelt es sich um eine Art Crowdfunding: 
Privatpersonen können mit kleinen Geld­
beträgen konkrete umsetzungsorientierte 
Naturschutzprojekte unterstützen.

Das Naturraummanagement-Team der ÖBf 
kümmert sich nun unter Einbindung des 
Naturparks Mürzer Oberland und in Abstim­
mung mit Expertinnen und Experten sowie 
den Behörden um eine fundierte Vorbereitung 
der Renaturierungs- und Sanierungsmaßnah­
men. Bei Mooren ist die beste Sanierungszeit 
der Winter. Die Schneedecke im Gebiet 
Nassköhr ist aber in den Wintermonaten zu 
hoch, um mit Baggern arbeiten zu können.  
So wird die Umsetzung voraussichtlich im 
Frühsommer 2023 erfolgen.
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Zum Aufgabengebiet des 
Naturraummanagement-
Teams der ÖBf zählt die 
Finanzierung von Natur­
schutzmaßnahmen; es 
verfügt sowohl als Lead- als 
auch als Projektpartner über 
Erfahrungen mit verschie­
densten Förderschienen. Für 
kleinere Projekte verfolgt 
man Ökosponsoring mit 
Firmen, seit Kurzem auch 

mit Crowdfunding-Methoden (siehe Seite 5). Darüber 
hinaus beschäftigen sich die ÖBf mit Finanzierungs­
modellen für das Management von Ökosystemleis­
tungen.

Als Partner in Schutzgebietsverwaltungen 
erleben die ÖBf, dass die öffentlichen Mittel knapp 
werden und neue Wege eingeschlagen werden 
(müssen). Das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
etwa hat in Kooperation mit Fachleuten aus Wissen­
schaft und Wirtschaft sowie den ÖBf die unabhängi­
ge Initiative „KlimaPartnerschaft.at“ gegründet. 
Diese hat das Ziel, mithilfe von CO2-Zertifikaten 
Finanzmittel zu lukrieren, mit denen man Projekte 
zur Biodiversitätsförderung und zur Milderung des 
Klimawandels realisieren kann (mehr darüber auf 
den Seiten 4/5). 

An der Gesprächsrunde zum Thema „Neue Wege 
in der Finanzierung von Naturschutzmaßnahmen“, 
die im Juli 2022 online stattfand und auf den 
folgenden Seiten auszugsweise nachzulesen ist, 
nahmen DI Dr. Rudolf Freidhager, Vorstand für 
Forstwirtschaft und Naturschutz der ÖBf, DI Herbert 
Gartner, Unternehmer, Umweltschützer und Investor, 

Mag.a Christina Laßnig-Wlad, Leiterin des Bereichs 
Naturraummanagement und Naturschutz der ÖBf, 
und Dr. Frank Vassen, Teamleiter für Finanzierungs­
fragen im Referat Naturschutz der Umweltgeneral­
direktion der Europäischen Kommission, teil.

Im letzten Sommer wurde nach rund zehn Jahren 
Verhandlungen die Erweiterung des niederöster
reichischen Wildnisgebiets Dürrenstein um das 
steirische Lassingtal erreicht. Herr Gartner, Sie 
unterstützen gemeinsam mit einer Investorengrup-
pe das Management des Schutzgebiets. Was hat Sie 
dazu bewogen?

Gartner: Das Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
beinhaltet den letzten Urwaldrest Mitteleuropas, den 
Rothwald. Wir wussten bis zu unserem ersten Besuch 
dieses Urwalds nicht, was ein echter Wald in Öster­
reich ist. Es war eine emotionale Handlung, als wir 
entschieden, statt eine weitere Firma zu finanzieren 
und aufzubauen, uns für die Erweiterung des 
Wildnisgebiets einzusetzen. Wir haben damals 
beschlossen, die variablen Kosten der Erweiterung 
des Wildnisgebiets Dürrenstein zu übernehmen, und 
damit waren wir mit am Tisch und konnten das 
Projekt mitgestalten. Aber die Umsetzung eines so 
großen Umweltprojekts verlangt einem sehr viel 
Durchhaltevermögen und Standfestigkeit ab. Auch 
finanziell ist das Projekt eine Herausforderung. 
Insgesamt stellen wir für die nächsten zehn Jahren 
knapp 1 Mio. Euro zur Deckung der Kosten für die 
zusätzlichen Ranger*innen zum Schutz des nun 7000 
Hektar großen Wildnisgebiets zur Verfügung. Das 
machen wir nicht alleine; wir haben viele Unterneh­
men dazu eingeladen – und tun das noch immer –, 

Neue Finanzierungsideen für den Naturschutz 
und den Kampf gegen die Klimaerwärmung

Rasches Handeln gefragt!

Im Juli 2022 veranstaltete das Natur-
raummanagement der ÖBf eine 
Onlinegesprächsrunde zum Thema 
„Neue Wege in der Finanzierung von 
Naturschutzmaßnahmen“. Diskutiert 
wurden u. a. Entschädigungen für 
Waldbesitzer*innen und die Ent
wicklung von CO2-Zertifikaten. 
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uns zu unterstützen. Es handelt sich auch für uns um 
ein neues Geschäftsmodell, wenn man keinen 
monetären, sondern nur einen ideellen Return erhält.

Auch wenn wir das zweitgrößte Wildnisgebiet 
Mitteleuropas geschaffen haben: Es handelt sich – 
global gesehen – um ein kleines Projekt. Wir können 
uns jetzt in den Spiegel schauen und sagen, wir 
haben unseren Beitrag geleistet und haben ein 
reines Gewissen. Wenn wir aber die Vogelperspektive 
einnehmen, müssen wir feststellen: Die globale 
Situation ist kritisch. Wenn wir nicht sofort handeln, 
können wir nur noch mit Geoengineering-Maßnah­
men – etwa mit der Reduktion der Erderwärmung 
durch Einbringung von Schwefeldioxid in die 
Atmosphäre – gegensteuern. Nur werden wir dann 
die Letzten sein, die einen blauen Himmel kennen. 
Um das zu verhindern, müssen aus unserer Sicht 
folgende drei Maßnahmen gesetzt werden: erstens 
rascher Einsatz neuer Technologien wie Smart Grids, 
grüner Wasserstoff und Kernfusion, zweitens starke 
Einschränkung von klimaschädlichem Konsumverhal­
ten, gelenkt durch steuerliche Maßnahmen, und 
drittens eine massive weltweite Aufforstung und die 
Schaffung großflächiger Wildnisgebiete. Wir 
versuchen, im Bereich Wildnisgebiete einen Beitrag 
zu leisten, indem wir das Wildnisgebiet Dürren­
stein-Lassingtal bei seinem neuen Modell für 
CO2-Kompensation durch Erweiterungsflächen, 
basierend auf wissenschaftlich fundierten Daten der 
Universität für Bodenkultur, unterstützen.

Freidhager: Das, was ihr für das Wildnisgebiet 
Dürrenstein gemacht habt, war eine Aktion, die einen 
sehr emotionalen Hintergrund hatte. Die Gesell­
schaft kann es sich jedoch nicht so einfach machen 
und sagen, suchen wir uns ein paar reiche Leute, die 
das zahlen sollen. Wir alle sind die Verursacher des 
Klimawandels. Man muss sich aber vergegenwärti­
gen, dass sämtliche Wälder Eigentümer*innen haben. 
Viele Leute haben aber das Gefühl, dass sie allen 
gehören. In Österreich sind rund 15 Prozent des 
Waldes in staatlichem Besitz, das sind die Flächen der 
ÖBf. Aber alle anderen Wälder haben private Eigentü­
mer*innen. Wenn Menschen wie Herbert Gartner 
und seine Gruppe idealistisch und freiwillig dazu 
bereit sind, ihr verdientes Geld in Naturschutzprojek­
te zu investieren, ist es löblich, aber es ist kein 
Gesamtkonzept. Wenn es heißt, wir brauchen mehr 
alte Wälder und dafür Schutzgebiete, ist das in 
Ordnung. Aber der einzelne Waldeigentümer wird 
fragen, wie es abgegolten wird, wenn er in Zukunft 
keine Bäume ernten soll. Schließlich lebt er ja davon. 
Das ist für mich ein Kernthema. Wenn es von der 
Gesellschaft gefordert wird, dass wir im Sinn der 
CO2-Speicherung Wälder stilllegen, habe ich damit 

kein Problem, sofern wir dafür eine entsprechende 
Abgeltung erhalten – über CO2-Zertifikate oder was 
auch immer. Für das Betriebsergebnis ist es egal, ob 
man den Euro für einen Festmeter Holz oder für die 
Tonne CO2 bekommt. Da habe ich einen ganz 
nüchternen Zugang.

Vassen: Bei Diskussionen über Naturschutzfinanzie­
rung auf europäischer Ebene sehen wir eine starke 
Erwartungshaltung, dass irgendwann von privater 
Geldgeberseite gewinnbringend in den Naturschutz 
investiert werden kann. Was Herr Gartner bezüglich 
seines Engagements für die Erweiterung des 
Wildnisgebiets Dürrenstein beschreibt, ist jedoch 
vielmehr ein Beispiel für persönliche Überzeugung 
und Philanthropie. Er hat ja nicht nur Geld in das 
Projekt gesteckt, sondern auch viel Arbeit und 
Engagement investiert. Sicher hat ihm auch sein 
unternehmerisches Know-how dabei geholfen, die 
Hebel an den entscheidenden Stellen anzusetzen, 
damit das Projekt ein Erfolg wurde. Man darf jedoch 
nicht erwarten, dass sich dieser Ansatz beliebig 
vervielfältigen lässt. Möglicherweise bleibt es also in 
dieser Größe und Form ein einzigartiges Projekt. 

Natürlich gibt es auch anderenorts ähnliche 
philanthropische Ansätze im Naturschutz. Ich denke 
da zum Beispiel an die riesigen Schutzgebietsprojek­
te eines Doug Tompkins in Chile oder an die von 
Robert Rogner vorangetriebene Unterschutzstellung 
des Mittagskogels in Kärnten. Im Kleinen ist ja auch 
jeder private Spender, der an einem Crowdfunding 
teilnimmt, in gewisser Hinsicht ein Philanthrop. Es 
gibt zweifellos ein Potenzial für die Naturschutzfi­
nanzierung aus uneigennützigen Motiven, das wir in 
Europa bisher nur unzureichend nutzen. 

Ich wage jedoch zu bezweifeln, dass man im 
Rahmen sogenannter Business Models deutlich mehr 
Privatmittel für den Naturschutz mobilisieren kann, 
wenn für die Investoren hierdurch auch ein finanziel­
ler Return generiert werden soll. Das hört sich in der 
Theorie gut an, ist mit der Realität allerdings kaum 
zu vereinbaren.

Gartner: Beim letzten Punkte möchte ich Ihnen 
widersprechen. Wir haben jetzt die CO2-Thematik. Auf 
allen CEOs lastet der enorme Druck, in ihren Unter­
nehmen CO2-Neutralität zu erreichen. Sie wissen 
aber oft nicht, wie sie das schaffen sollen. Wenn man 
unternehmerisch aktiv ist, verursacht man einen 
CO2-Ausstoß. Man kann zwar mit Technologie sehr 
viele CO2-Emissionen verhindern, aber letztlich 
benötigt man eine CO2-Offset-Möglichkeit. Für die 
Großindustrie gibt es den offiziellen Emissionshan­
del. Der Preis pro Tonne CO2 ist dort mittlerweile stark 
gestiegen: Er geht inzwischen Richtung 100 Euro. Fo
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Dr. Frank Vassen, 
Teamleiter für Finanzie-
rungsfragen im Referat 

Naturschutz der Umwelt-
generaldirektion der 

Europäischen Kommission; 
diese Abteilung ist u. a. für 

die Umsetzung der 
Fauna-Flora-Habitat- und 
der Vogelschutzrichtlinie 
zuständig, also auch für 

Natura 2000 und 
Artenschutz.

DI Herbert Gartner, 
Miteigentümer der 

Investmentfirma eQventure, 
investiert in österreichische 

Tech-Start-ups und im 
Rahmen einer Sponsoren-
gruppe ins Wildnisgebiet 
Dürrenstein-Lassingtal.
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Damit bietet er einen attraktiven Vergleichspreis für 
CO2-Kompensationsprojekte. Der private CO2-Kom­
pensationshandel ist ein neuer großer Markt und 
bedarf keiner großen Philanthropie mehr, sondern 
lediglich einiger vernünftiger Spielregeln, um 
unseriöse Anbieter vom Markt zu verdrängen. Bei 
CO2-Kompensationsprojekten auf Basis neuer 
Wildnisgebiete beispielsweise muss man seriös 
ermitteln, wie viel CO2 pro Hektar und Jahr tatsäch­
lich gespeichert wird und wie man dafür ein 
Gütesiegel bzw. Zertifikat definiert. Wenn man sich 
die Geschichte der Zertifizierungen wie Biozertifikat, 
FAIRTRADE-Siegel etc. betrachtet, sieht man schnell, 
dass das immer Privatinitiativen waren. Auf den Staat 
oder die EU zu warten dauert viel zu lange. Man 
muss schnell sein und seriöse Fakten in der Zertifizie­
rung schaffen, welche die öffentliche Hand dann 
übernehmen kann. 

Aber natürlich ist der CO2-Kompensationshandel 
nur ein Teil der Lösung. Man kann nicht alles auf die 
Unternehmen auslagern. Das Klimaproblem muss 
gemeinsam mittels einer Kombination politischer 
und privatwirtschaftlicher Maßnahmen gelöst 
werden. Die EU kann und muss dabei auch auf 
radikale Maßnahmen setzen, sonst haben wir auf 
diesem Planeten keine Zukunftschance.

Laßnig-Wlad: Neben der CO2-Thematik oder dem 
Engagement von Großspendern gibt es für Natur­
schutzprojekte auch Crowdfunding-Initiativen. Eine 
doch recht große Menge von Leuten ist bereit, für die 
Umsetzung von Naturschutzprojekten einen kleinen, 
für ihr Budget passenden Geldbetrag zu zahlen. Da 
kommt einiges zusammen. Ich finde es beeindru­
ckend, dass es in diesem Bereich ein gesellschaftli­
ches Potenzial gibt, das vielleicht mehr genützt 
werden könnte. Die ÖBf werden mithilfe von 
Crowdfunding-Geldern ein Moorschutzprojekt 
realisieren (siehe Seite 5).

Herr Vassen, wie sehen Sie das Potenzial des 
CO2-Zertifikatehandels für den Naturschutz?

Vassen: Das Thema hat möglicherweise ein bedeu­
tendes Potenzial für die Wiederherstellung kohlen­
stoffreicher Ökosysteme wie alter Wälder und Moore. 
Bei der letzten EUROPARC-Konferenz* im Mai dieses 
Jahres diskutierten wir im Rahmen einer „MindFactory“ 

über neue Modelle der Naturschutzfinanzierung. Ein 
Kernthema für die Teilnehmenden war das Potenzial 
einer Naturschutzfinanzierung über CO2-Zertifikate. 
Es wurde beklagt, dass es derzeit in diesem Bereich 
viel Wildwuchs und unseriöse Anbieter gibt. Es gibt 
auch Befürchtungen, dass Dinge zertifiziert werden, 
die nicht dem Naturschutz dienen oder sogar 
schädlich sind. Es kam auch die Frage auf, ob und 
inwieweit man die CO2-Zertfizierung von Natur­
schutzmaßnahmen auf EU-Ebene regulieren soll. Die 
Meinungen dazu waren nicht einhellig. 

Für uns ist das noch ein relativ neues Thema. In 
Österreich sind die Überlegungen dazu teils schon 
weiter. Von dem her würde ich bitten, dass wir in 
diesem Bereich verstärkt Ideen und Erfahrungen 
austauschen. 

Es gibt das Ziel der EU-Biodiversitätsstrategie, auf  
10 Prozent der europäischen Fläche strenge Schutz-
gebiete einzurichten, aber das Geld fehlt. Hat man 
sich damit übernommen?

Vassen: Ich würde das nicht so sehen. In Wildnisge­
bieten will man ja in der Regel nicht aktiv eingreifen, 
und wenn, dann nur minimal. Diese Art von Manage­
ment verursacht keine hohen Kosten. Auch bei Gebie­
ten wie dem Wildnisgebiet Dürrenstein-Lassingtal 
entfällt ja ein erheblicher Teil der laufenden Kosten 
auf das Besuchermanagement, das aber auch eine 
Einkommensquelle darstellt. Die Kosten der strengen 
Unterschutzstellung sind also eher Opportunitäts­
kosten, also Kosten, die dadurch entstehen, dass kein 
Torf mehr gestochen oder kein Holz mehr geerntet 
werden soll. 

Dass für die Finanzierung der Kosten für strenge 
Schutzgebiete systematisch das Geld fehlt, kann ich 
so nicht unterschreiben. Das hängt sehr stark vom 
nationalen Kontext ab. Bei der Unterschutzstellung 
von Flächen im Staatsbesitz sind in den meisten 
EU-Ländern keine Entschädigungszahlungen für 
Ertragsverluste erforderlich.

Freidhager: Den Begriff „Nutzung“ bezieht die 
Forstwirtschaft immer auf die Holzproduktion, weil 
Holz über Jahrhunderte – abgesehen von der Jagd – 
das einzige marktfähige Gut war. Die Gesellschaft ist 
heute zu Erholungszwecken auf unserer Infrastruk­
tur unterwegs, dafür gibt es keinen Cent. Den Wald 
nicht mehr zu nutzen bedeutet für die Forstwirt­
schaft, keine Bäume mehr fällen zu dürfen. Jetzt 
könnte man sagen, die Tonne gespeichertes CO2 ist 
ein Produkt, und dafür bekommt man nach ganz 
klaren Kriterien etwas bezahlt – wie beim Holz, da 
bekommt man so und so viel Euro für den Festmeter. 
Ich habe damit überhaupt kein Problem.

*	 Die EUROPARC  
Federation ist die 
Dachorganisation  
der europäischen 
Großschutzgebiete.
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DI Dr. Rudolf Freidhager, 
Vorstand für Forstwirtschaft 

und Naturschutz der ÖBf, 
der mit 1.11.2022 seine 

Vorstandsagenden wegen 
der anstehenden Pensio

nierung an DI Andreas 
Gruber übergibt.
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Gartner: Den Begriff „Außernutzungstellung“ sollte 
man nicht verwenden, dieser ist leider sehr negativ 
besetzt. Man spricht besser von CO2-Einspeiche­
rungsprojekten mit alternativen Verdienstmöglich­
keiten für Waldbesitzer*innen. 

Für die EU-weiten Aktivitäten in Sachen Wiederher-
stellung der Natur sollen in den nächsten Jahren 100 
Mrd. Euro zur Verfügung gestellt werden. Gibt es von 
den Gebieten her eine Priorisierung? 

Vassen: Bei der Umsetzung der EU-Naturschutzricht­
linien und von Natura 2000 gibt es mit dem Prioritä­
ren Aktionsrahmen eine objektive Basis für die 
Prioritätenfestlegung bei Schutz und Wiederherstel­
lung von Lebensräumen und Arten. Eine EU-weite 
Übersicht der von den Mitgliedstaaten ermittelten 
Prioritäten, einschließlich des hierfür notwendigen 
Finanzierungsbedarfs, ist derzeit in Vorbereitung.

Es bleibt jedoch Aufgabe der Mitgliedstaaten 
festzulegen, wo genau sich die prioritären Gebiete 
für Wiederherstellungsmaßnahmen befinden. Sie 
müssen eruieren, wo es für die Wiederherstellung 
des günstigen Erhaltungszustands der Arten und 
Lebensräume einerseits sowie für Klimaanpassung 
und Kohlenstoffspeicherung andererseits am 
meisten bringt. 

Freidhager: Wenn Sie die Frage stellen, wo Wälder in 
kurzer Zeit das meiste CO2 speichern, kann ich 
Folgendes dazu sagen: grundsätzlich auf Flächen, die 
sehr produktiv sind. Diese werden natürlich zur 
Holzproduktion genutzt und dementsprechend 
verteidigt. Waldbesitzer*innen brauchen eine 
finanzielle Perspektive. Ich glaube nicht, dass sich die 
Leute großartig sperren, die eine oder andere Fläche 
sich selbst zu überlassen, aber sie müssen eine klare 
Antwort auf die Frage kriegen: Wer ersetzt mir den 
Nachteil, den ich habe, weil ich meine Bäume stehen 
lasse und nicht ernte und verkaufe? Sie haben immer 
das Gefühl, die da oben reden sich leicht. Aber wo 
bleibe ich? Wirtschaftlich. 50 Prozent des österreichi­
schen Waldes sind in Bauernhand, das sind durch die 
Bank kleinere Waldbesitzer*innen. Dass die Angst 
haben, muss man auch verstehen. 

Laßnig-Wlad: Vielleicht bräuchte es eine Stelle, einen 
Vermittler, der Waldbesitzerinnen und -besitzern 
diese neuen Einkommensmöglichkeiten näherbringt 
und erklärt, welche weiteren Dienstleistungen gegen 
ein Entgelt angeboten werden. Mir kommt vor, es 
braucht jemanden, der Grundbesitzer*innen positiv 
motiviert und begleitet, eine Agentur, die Angebot 
und Nachfrage zusammenbringt. Sonst wird wenig 
passieren. 

Abschließende Frage: Was haben Sie in Ihrem Bereich 
in puncto CO2-Speicherung und -Kompensation als 
Nächstes vor?

Vassen: Für mich ist die wichtigste Botschaft des 
heutigen Gesprächs, dass wir bei der CO2-Zertifizie­
rung noch konkreter schauen sollten, welchen 
Mehrwert die EU-Ebene hier erfüllen kann und ob es 
notwendig und möglich sein wird, in diese Richtung 
etwas zu entwickeln. Eine Möglichkeit der EU könnte 
darin bestehen, Rechtssicherheit und einheitliche 
Qualitätsstandards zu schaffen, damit man auch 
grenzüberschreitend aktiv werden kann. Allerdings 
warne ich vor zu viel Optimismus. Unsere bisherigen 
Erfahrungen mit der Erschließung privater Finanzie­
rungsquellen für den Naturschutz sind eher ernüch­
ternd. Aber mit der CO2-Geschichte eröffnet sich, und 
da stimme ich Herrn Gartner sicher zu, vielleicht doch 
ein neuer Blickwinkel. Da sollten wir am Ball bleiben.

Gartner: Ursprünglich wollten wir das CO2-Projekt 
„KlimaPartnerschaft.at“ nur coachen, aber mittler­
weile finden wir es so spannend, dass wir jetzt mehr 
Zeit in das Projekt einbringen. Eine auf wissenschaft­
lichen Fakten basierte CO2-Kompensation durch neue 
Wildnisgebiete wird einen massiv positiven Einfluss 
auf unsere Umwelt haben. Zukünftig kann die hohe 
Nachfrage aus der Privatwirtschaft nach lokaler und 
auf wissenschaftlichen Fakten basierter CO2-Kom­
pensation durch Angebote europäischer Wald­
besitzer*innen teilweise befriedigt werden. Aber  
das ist wie gesagt neben neuen Technologien, durch 
Steuern gelenktem Verzicht und weltweiten Auffors­
tungsprojekten nur eine notwendige Teilkomponen­
te, um das Klima zu stabilisieren.

Laßnig-Wlad: Wir diskutieren intern die Idee 
„Vorratsmanagement als Dienstleistung“: Ziel der 
ÖBf-Klimaschutzstrategie ist es, den Zuwachs und 
den Vorrat zu erhöhen und die Holznutzung zu bedie­
nen. Diese drei Punkte ergeben für die CO2-Speiche­
rung einen großen Impact. Das wollen wir uns 
genauer anschauen.

Freidhager: Wir können uns bemühen, dass man in 
der Forstcommunity möglichst unideologisch und 
offen auf dieses Thema zugeht. Und wir müssen 
vermitteln, dass Waldnutzung nicht immer mit dem 
Fällen von Bäumen verbunden ist. Vielleicht gelingt 
das auch durch positive Beispiele der ÖBf, dass wir 
sagen, wir machen so etwas schon, und schaut her: 
We are still alive, fürchtet euch nicht!

Moderation: Mag.a Christina Laßnig-Wlad und 
Karin Astelbauer-Unger

Mag.a Christina Laßnig-Wlad, 
Leiterin des Bereichs 

Naturraummanagement 
und Naturschutz der ÖBf

In der Diskussion wurde
auch auf das Thema 
Schutzwald eingegangen. 
Die ausführliche Zusam-
menfassung der Gesprächs-
runde steht als Download 
auf bundesforste.at/
naturraummanagement > 
NRM-Journal zur Verfügung.
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Anliegen, „auch wieder eine Außensicht einzuholen“. 
Mit dem Gesamtergebnis der 2022 durchgeführten 
externen Evaluierung (siehe Kasten) ist er durchaus 
zufrieden. Den Bundesforsten ist es gelungen, ein 
strategisch orientiertes, breit und langfristig 
ausgelegtes Programm zu entwickeln und in den 
vergangenen Jahren weitgehend erfolgreich 
umzusetzen. Handlungsbedarf orten die Evaluieren­
den in der Umsetzung sowie in der Erhöhung der 
Wirksamkeit vereinzelter Maßnahmen, vor allem im 
Bereich des Umwelt- und Klimaschutzes. Die 
wichtigsten Ergebnisse aus den vier Themenberei­
chen sind nachfolgend dargestellt.

W A L D B E W I R T S C H A F T U N G

Sehr erfolgreich waren die Weiterentwicklung im 
Methodenbereich mit zeitlich und räumlich verdich­
teten Inventuren, die Weichenstellungen für den 
Waldumbau durch die Festlegung neuer Besto­
ckungsziele und die Risikominimierung durch 
Vorratsoptimierung in Nadelholzbeständen. Hand­
lungsbedarf besteht nach wie vor bei der rechtzeiti­
gen Umsetzung von Waldpflegemaßnahmen, um 
stabile, klimafitte Wälder zu schaffen. 

W A L D  U N D  W I L D

Weitgehender Erfolg wurde der Maßnahmenumset­
zung im jagdlichen Bereich attestiert. Die Rücknah­
me von Jagden in sensiblen Gebieten sowie Flexibili­
tät bei der Jagdverwertung zeigen bereits sehr 
positive Auswirkungen auf die Wildstandsregulie­
rung und damit auf den Waldzustand. Nur bei 
Weiterführung der eingeleiteten jagdlichen Maß­

Um Nachhaltigkeit langfristig in die Unternehmens­
entwicklung zu integrieren, wurde bei den Bundes­
forsten 2015 unter dem Titel „Ökologie – Ökonomie“ 
ein Strategieprozess gestartet (siehe NRM-Journal 
4/2017, NRM-Journal 3/2022, S. 4). Die Hauptzielset­
zungen waren es, die aktive forstliche Bewirtschaf­
tung in Einklang mit Naturschutz zu bringen, 
Wildschäden zu reduzieren sowie aktiven Klima- und 

Umweltschutz zu betreiben. 
Unter Einbeziehung beste­
hender Projekte und auf eine 
Mitarbeiter*innenbefragung 
gestützt wurde ein umfang­
reicher Katalog konkreter 
Maßnahmen erarbeitet und 
kommuniziert.

Um den Stand der Umsetzung 
jährlich standardisiert 
evaluieren zu können, wurden 
für jede Maßnahme Ziele, 
Zuständigkeiten, Indikatoren 
und die Operationalisierung 

der Erfolgsmessung beschrieben. „Wir begnügen uns 
allerdings nicht mit einer retrospektiven statischen 
Betrachtung, sondern entwickeln die Maßnahmen 
zukunftsgerichtet weiter“, so Projektleiter Norbert 
Putzgruber, Leiter der Stabsstelle Wald – Naturraum – 
Nachhaltigkeit der Bundesforste. „Jede der Evaluierun­
gen haben wir genützt, um das Portfolio zu verfeinern, 
anzupassen, zu erweitern oder auch zu straffen. Mit 
Stand 2021 sind es 58 Maßnahmen, an deren Umset­
zung wir zusammen mit unseren Forstbetrieben und 
den beiden Nationalparkbetrieben arbeiten.“ 

Nach mehreren Jahren der internen Bewertung des 
Ökologie-Ökonomie-Prozesses war es Putzgruber ein 

Ergebnisse der externen Evaluierung

Ökologie und Ökonomie

Mit einem eigens entwickelten 
Strategieprozess gewährleisten die 
Bundesforste die Vereinbarkeit von 
ökologischen und ökonomischen 
Zielsetzungen. Die kürzlich abge-
schlossene externe Evaluierung 
zeigt, dass das Unternehmen zwar 
Umsetzungserfolge verbuchen kann, 
aber auch vor Herausforderungen 
steht.

D
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Alle Ausgaben des  
Naturraummanagement- 
Fachjournals (NRM-Journals) 
können kostenlos down
geloadet werden: 
bundesforste.at > Service & 
Presse > Publikationen.



A U S G A B E  0 4 / 2 0 2 2  –  N R .  5 4

nahmen inklusive Verringerung der 
Fütterungen kann auch ein starker 
positiver Einfl uss auf die Verbisssitua­
tion (z. B. Tannen­Leittriebverbiss) 
erwartet werden.

U M W E L T S C H U T Z

Was den Bereich Umweltschutz 
betriff t, entfalten die auf Klimaschutz 
fokussierten Maßnahmen nur mäßige 
Wirksamkeit, weil klare Ziele und 
Vorgaben für die Umsetzung fehlen. 
Sehr erfolgreich waren Einzelmaßnah­
men wie der Austausch von Öl­ und 
Gasheizungen und die Reduktion von 
Plastik in der forstlichen Bewirtschaf­
tung. Eine Verstärkung der internen 
Bewusstseinsbildung sowie die 
Überarbeitung der Klimaschutzstrate­
gie wurden vorgeschlagen.

N A T U R S C H U T Z

Als größter naturschutzfachlicher Erfolg wird das 
Ökologische Landschaftsmanagement, kurz Ö. L., 
gesehen (siehe NRM-Journal 1/2020). Es ist ein 
weitreichendes Konzept, mit dem Naturschutz in der 
forstlichen Planung und Waldbewirtschaftung 
umfassend berücksichtigt wird. Voraussetzungen 
dafür wurden mit der Digitalisierung der Natur­
schutzdaten (siehe NRM-Journal 1/2022, S. 4) und der 
Erstellung eines Naturschutzpraxisbuchs geschaff en. 
Datenaktualisierung und interne Bewusstseinsbil­
dung stehen weiterhin auf der Tagesordnung.

Eine Fortsetzung der Ökologie­Ökonomie­Strategie 
wird den Bundesforsten „unbedingt empfohlen“. Sie 
sollte auf drei wesentliche, miteinander verknüpfte 
Entwicklungen bzw. Herausforderungen eingehen: 
Klimakrise, Biodiversitätsverlust und Kreislaufwirt­
schaft. Dementsprechend soll die Unternehmens­
führung ein klares Commitment zu Klimawandelan­
passung, Reduktion von Wildschäden, Verringerung 
der CO2­Emissionen, Erhaltung von Biodiversität und 
Renaturierung abgeben. Wie die Umsetzung der 
von den externen Expertinnen und Experten aus ­
gesprochenen Empfehlungen im Detail aussehen 
kann, werde, so Projektleiter Putzgruber, bereits 
geprüft.

Text: Dr.in Susanne Langmair-Kovács, Nachhaltigkeits­ 
und Umweltbeauftragte der ÖBfG

ra
fi k

: Ö
Bf

Auftragnehmer und für die Planung und Organisation sowie den Evaluierungs-
bericht verantwortlich: brainbows informationsmanagement GmbH, 
WWF Österreich, BOKU Wien

Gesamtleitung Bundesforste: DI Dr. Norbert Putzgruber

Bereich Waldbewirtschaftung: Leitung: DI Dr. Norbert Putzgruber, 
Evaluierung: Ao. Univ.­Prof. DI Dr. Eduard Hochbichler/BOKU

Bereich Wald und Wild: Leitung: DI Andreas Duscher, 
Evaluierung: Ao. Univ.­Prof. DI Dr. Eduard Hochbichler/BOKU

Bereich Umweltschutz: Leitung: Dr.in Susanne Langmair­Kovács, 
Evaluierung: Mag. Christian Nohel, Jasmin Hammermayer, MSc, und 
Mag. Markus Schneidergruber/alle brainbows 

Bereich Naturschutz: Leitung: Mag.a Christina Laßnig­Wlad, 
Evaluierung: Mag.a Karin Enzenhofer/WWF

Evaluierungsbasis: Gespräche mit ÖBf­internen Fachleuten, Ergebnisse einer 
Onlinebefragung von 142 ausgewählten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 
Round­Table­Gespräche mit Stakeholderinnen und Stakeholdern zum Thema 
„Wald der Zukunft“, Teilnahme an Forstkontrolle

Bewertungskategorien: Relevanz, Umsetzungserfolg und Wirksamkeit (Impact)

Ergebnis: Darstellung von Resultaten und Empfehlungen in Form eines 
Evaluierungsberichts, der auch dem Aufsichtsrat vorgelegt wurde
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B I O D I V E R S I T Ä T S F Ö R D E R U N G  I M  W A L D

Im Rahmen des LE­14–20­Projekts „Biodiversität und multifunktionale Bewirt­
schaftung im Wald (BIMUWA)“, über das in der letzten Ausgabe des NRM-Journals
zu lesen war, wurde unter der Leitung der ÖBf gemeinsam mit der Landwirt­
schaftskammer Österreich, der Landwirtschaftskammer Steiermark, dem Verband 
Land&Forst Betriebe Österreich, dem Verein BIOSA, dem BFW, dem Verein Pro Silva 
Austria, der Organisation PEFC Austria und dem Umweltdachverband ein 
Handlungsleitfaden mit Merkblättern für die freiwillige Biodiversitätsförderung 
im Wald erarbeitet. Die A4­formatigen Merkblätter kann man individuell zusam­
menstellen. Dieser im Oktober 2022 veröff entlichte kostenlose Handlungsleitfa­
den bietet Waldbesitzerinnen und ­besitzern praxisnahe Tipps und möchte forst­ 
sowie landwirtschaftliche Berater*innen in ihrer Arbeit unterstützen. Vorgestellt 
werden Empfehlungen zur Förderung potenziell vorkommender Lebensräume und 
Arten der Roten Liste für das Modellgebiet PEFC­Region 6. 

Download des BIMUWA-Handlungsleitfadens mit Merkblättern: 
bundesforste.at > Service & Presse > Publikationen

Bestellung des gedruckten BIMUWA-Handlungsleitfadens mit Merkblättern per 
E-Mail: naturraummanagement@bundesforste.at

BIMUWA

Biodiversität und multifunktionale 
Bewirtschaftung im Wald 
Handlungsleitfaden und Merkblätter
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